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1. „Aus dem Paradies, das Cantor uns geschaffen, soll uns niemand vertreiben 

können" (Hilbert 1926, S. 70). Diesen Satz lernt jeder Mathematikstudent, 

wenn er die Voraussetzungen der Mengentheorie kennenlernt. 

2. Bekanntlich beruhen die von Günther (1976-1990) geschaffene polykontex-

turale Logik und die auf ihr basierende qualitative Mathematik (Kronthaler 

1986) auf logischen Rejektionswerten. Diese sind Werte, die eine logische 

Alternative, also z.B. die Werte-Menge W = (0, 1) der 2-wertigen aristoteli-

schen Logik, verwerfen und auf diese Weise weitere, zunächst nicht in W be-

findliche, Werte einführen und dadurch n-wertige, nicht-aristotelisch Logiken 

begründen, in den die drei Grundgesetze des Denkens, die Sätze der Identität, 

des ausgeschlossenen Dritten und des verbotenen Widerspruchs, nicht mehr 

gelten. 

3. Während in der klassischen 2-wertigen Logik nur zwei Ordnungen von 

Werten aus W möglich sind 

W1 = (0, 1) 

W2 = (1, 0), 

wachsen die möglichen Ordnungen entsprechend den durch Transjunktions-

werten angereicherten Wertemengen von W bekanntlich in der Fakultät der 

Anzahl von Werten an. So hat bereits die 3-wertige nicht-klassische Logik W = 

(0, 1, 2) die 3! = 6 möglichen Ordnungen 

W1 = (0, 1, 2) W3 = (1, 0, 2) W5 = (2, 0, 1) 

W2 = (0, 2, 1) W4 = (1, 2, 0) W6 = (2, 1, 0). 

Diese n! Permutationen von n Elementen von W kann man nun als Permuta-

tionszyklen, in der Form von so genannten Hamilton-Kreisen (und ihnen kor-

respondierenden "Permutographen", wie sie Gerhard G. Thomas nannte), dar-

stellen. Jede der n! Permutationen eines solchen n-Zyklus stellt nun nach 

Günther (1980, S. 260 ff.) ein "Wort" einer "Negativsprache" dar. Diese enthält 
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somit alle Zyklen mit (n+m)! Permutationen einer (n+m)-wertigen Logik für 

n = 2, worin also m die Anzahl der Transjunktionswerte angibt. Da jedes Wort 

der Negativsprache "einen in sich zurücklaufenden Kreis darstellt, verliert die 

ursprüngliche Außenintention der Sprache fortschreitend ihr seinsthemati-

sches Gewicht. Die 'wirkliche Welt', die ja positives Sein ist, wird aus der 

Ideenwelt, die eine Negativsprache entwickeln kann, durch ihre eigene Nega-

tivität hinausverwiesen (Günther 1980, S. 292). 

4. Während jedoch die Kenogramme und ihre Folgen, die Morphogramme, 

Platzhalter für Zahlen, Werte und Zeichen sind, sind die von Günther zur Dar-

stellung der Negativsprache verwandten Hamiltonkreise bereits durch Werte 

besetzt, nämlich denjenigen der n-wertigen Logiken, aus denen die Negativ-

sprache konstruiert werden soll. Diese bedient sind somit positiver logischer 

Werte zu ihrer Darstellung. Um diesen fundamentalen Widerspruch zu elimi-

nieren, hatte Kaehr (2013) vorgeschlagen, die Knotentheorie in die polykon-

texturale Zahlentheorie einzuführen und Negationen als (dynamische) Garben 

zu definieren. Die Abweichungen zwischen Knoten, die durch die Reidemei-

ster-Bewegungen formal darstellbar sind, werden in der Arithmetik der 

Proto-, Deutero und Tritozahlen durch Palindrome von Wertfolgen n-wertiger 

Logiken ausgedrückt. Die vormaligen, von Günther logisch-positiv dargestell-

ten Wörter der Negativsprache werden nun durch "Garben-Wörter" (braid 

words) dargestellt, vgl. die folgende Tabelle aus Kaehr (2013, S. 61) 
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Die Folge ist natürlich eine Topologisierung der Zahlentheorie in einem bisher 

ungeahnten Ausmaße. Zahlen werden nun durch Knoten-Überschneidungen 

vermittelt, überhaupt bekommt der bisher nur in der Semiotik kategorische 

Begriff der Vermittlung erstmals eine Bedeutung für die Mathematik. War 

bereits die "Faserung" der quantitativen Peanozahlen in die sowohl quantita-

tiven als auch qualitativen Proto-, Deutero- und Tritozahlen durch Günther 

(vgl. Günther 1979, S. 241 ff.) eine mathematische Neuerung erster Güte, so 

stellt der Verzicht auf die immer noch "entitätische" Natur der Proto-, Deute-

ro- und Trito-Zahlen und ihre Ersetzung durch die den Knoten-Differenzen 

korrespondierenden Differenzen vor allem der asymmetrischen Palindrome 

aus Wertfolgen n-wertiger Logiken die Erschließung eines mathematischen 

"Paradieses" dar, das den Vergleich mit dem bekannten Paradies von Cantor 

nicht zu scheuen braucht. Die negativen Wörter der Negativsprache sind erst 

durch Kaehr negative, d.h. differentielle Wörter geworden, die also rein rela-

tionalen Charakter besitzen, dem keine Entität mehr anhaftet, vergleichbar 

natürlich den in der Mathematik längst eingeführten, sowohl die klassischen 

Zahlen als auch die Mengen ablösenden relationalen Kategorien, vergleichbar 

aber auch der relationalen Peirce-Bense-Semiotik und der ebenfalls relationa-

len "Stratificational Grammar". 
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